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Wie bei Insterburg ein Moorbad entstand

A u f Erdenbrei ten, wo in den A d e r n der M e n -
schen noch dds Blut e inst iger Ko lon i s t en fl ießt
wo sich Erdverbundenhe i t mit Ve ran twor tung
im Sinne des Menschl ichen paart, zieht das
Wesen des Ursprungs , das Schöpfer i sche , ohne
v ie l Aufhebens selbst in den grauen, e i n t ö n i g
anmutenden A l l t a g e in , um sich wunderbar
darin zu manifest ieren.

E i n Be i sp i e l da fü r ist das l ä n g s t verk lungene ,
einst unscheinbar und in d ü r f t i g e r Einfachheit
h i n f l i e ß e n d e Leben der B ä u e r i n und Ehefrau
K r ü g e r i n G e r l a u k e n bei Ins terbmg, die m i 4

ihrem M a n n einen k le inen , einsamen Hof be-
wirtschaftete, zu dessen Ä c k e r n und W e i d e l a n d
ein gar nicht so k le ines Stück M o o r b o d e n ge-
h ö r t e , der noch darauf wartete, für Saat und
Ernte m ü h e v o l l hergerichtet zu werden. V o r -
läufig b e g n ü g t e man sich damit, Tor f zu stechen
und die getrockneten Soden zum H e i z e n des
Ofens i n Ermange lung anderen Brennmater ia ls
zu b e n ü t z e n .

A u s g e l ö s t wurde das A u ß e r g e w ö h n l i c h e in
ihrem Dasein , als ihr M a n n unversehens unter
g r o ß e n rheumatischen Schmerzen zu leiden
hatte, nach e inem ka l t en Nebe l tag , wie man
sagt. Da es nach Tagen nicht besser wurde, legte
er sich ins Bett in dem Glauben , es gebe keine
Hi l fe für i hn und er sei zu nichts mehr n ü t z e .

Danach ve rg ingen W o c h e n und es war weder
Linderung und schon gar ke ine Besserung des
Ü b e l s abzusehen. W a s für die F r a u dabei von
Bedeutung w a r . . . n a t ü r l i c h tat er ihr l e i d — 
aber was sie für sich p e r s ö n l i c h empfand war
das B e w u ß t s e i n , d a ß sie ü b e r kurz oder lang
einen schwerwiegenden E n t s c h l u ß fassen m u ß t e ,
wenn sie nicht selbst unter der Last der A r b e i t
zusammenbrechen soll te, denn die beiden Sohne
waren noch nicht so wei t , ihr f ü h l b a r e H i l f e zu
leisten. W e n n es so wei te rg ing , w ü r d e sie das
A n w e s e n verkaufen m ü s s e n , um sich eine A r -
beit zu suchen, die sie zu le is ten vermochte und
die doch sov i e l einbrachte, die Fa m i l i e vo r N o t
zu s chü t zen .

A b e r durfte man da fü r E igentum aufgeben,
an dem man mit a l len Fasern des Herzens hing?
O nein! Das andere war wich t ig ! Er m u ß t e ge-
heilt werden ; es lag bei ihr, ihn wieder gesund
zu machen. Sie s p ü r t e es in ihrem G e m ü t wie
einen Auf t rag . Es m u ß t e zumindest der Versuch
gemacht wreden, und die Erleuchtung kam ihr
an e inem A b e n d , als sie am See stand und ü b e r
das M o o r h inbl ick te .

Das M o o r . D u n k e l hatte sie in Er innerung,
e inmal gelesen zu haben, d a ß b e g ü t e r t e Leute
in solchem F a l l e in da fü r eigens eingerichtete
M o o r b ä d e r reisten, um L inde rung ihrer Schmer-
zen zu empfangen. K u r z entschlossen packte
F r a u K r ü g e r e inige S t ü c k e Torf in die Schi 'rze
und ei l te nach Hause , ohne sich vorerst ü b e r
die m ö g l i c h e A n w e n d u n g Gedanken zu machen,
nur sov ie l hatte sie im G e f ü h l : W a r m m ü ß t e
so e in Bad sein. Sie legte den Torf i n einen
Kesse l mit h e i ß e m Wasser , d r ü c k t e i hn zu B - e i .
den sie kochen l ieß .

„So" , sagte sie zu ihrem M a n n . „ N u n
jammere nicht mehr und sieh zu, ob du den
A r m da h ine in legen kannst." Etwas v o n dem
braunen Schlamm packte sie i n H a n d t ü c h e r e in
und legte die Packungen auf die Schulter und
wo es sonst noch w e h tat.

In dieser Nacht konnte der M a n n zum ersten
M a l e wieder schlafen. Tag für Tag setzte sie
ihre Versuche fort.

Eine W o c h e ve rg ing mit solchen B e m ü h u n g e n ,
ehe sich das W u n d e r vol lendete . D a schritt der
Bauer wieder hinter dem Pflug her und hatte
alles Ungemach fast schon vergessen und be-
griff sich selber nicht, d a ß er d a r ü b e r verzweife l t
und ohne Hoffnung gewesen war .

A u c h für die F r a u h ä t t e dieser kurze Lebens-
abschnitt v o l l Sorge und A n g s t vergessen sein

k ö n n e n , h ä t t e sie nicht ein Gefühl in ihren Her-
zen getragen, das sie nicht ruhen l ieß, auch an-
dere Menschen an dem W u n d e r und dem Segen
der Erde, die mehr denn je ihre Erde war, te i l -
nehmen zu lassen. D a war der k ranke Nachbar
und Tante Malchen mit ihren Schmerzen und der
Postbote bekam einen ganzen Sack v o l l M o o r
für seine gichtige Mut te r mit; auch der
Chausseeaufseher k a m eines Tages zu ihr und
steckte seine geschwollenen F ü ß e in das v o n
Frau K r ü g e r bereitete Bad. Immer mehr M e n -
schen suchten Hi l f e bei ihr, die sie a l len zutei l
werden l ieß, ohne ü b e r die zusä tz l i che A r b e i l
zu murren oder gar an eine Gegenleis tung zu
denken. W e i t und breit sprach man von Frau
K r ü g e r und v o n dem W u n d e r i m M o o r .

A l l e die Obl iegenhei ten , die F rau K r ü g e r da-
durch erwuchsen, füg te sie i n ihr Leben e ; n, als
ob sie für a l le diese Menschen eine Veran twor -
tung trug, deren Er fü l lung ihr Fr ieden und Glück
bereitete, als h ä t t e sie schon immer danach ge-
sucht, auch wenn ihr M a n n murrte in dem Ge-
fühl, er k ä m e zu kurz dabei.

Doch wol l t e es scheinen, als w ä r e dem Aut -
trag, den sie zu e r fü l len hatte, damit nicht Ge-
n ü g e getan Eines Tages ergab es sich, d a ß ein
Fremder v o r ü b e r k a m und ihr zusah, wie sie
einen Eimer v o l l Moorsch lamm aus der Tiefe
hob, um ihn nach Hause zu tragen; er wol l te
wissen, w o z u sie das tat, und sie e r z ä h l t e ihm
die ganze Geschichte.

Er bat sie: „ W ü r d e n Sie mir eine Probe davon
mitgeben?" Das zu e r fü l len war nicht schwer.
Er e r k l ä r t e ihr, er sei A r z t , lebe i n Hamburg
und m ö c h t e der Sache gern auf den G r u n d kom-
men, was so besonderes daran w ä r e , das diese
Erfolge rechtfertigen k ö n n t e . Nach einigen
Wochen traf die A n t w o r t ein, d a ß das M o o r in
hohem Grade radiumhal t ig sei, woraus sich die
hohe W i r k u n g e r k l ä r e n l ieß .

*

Fast ü b e r Nacht faßte F rau K r ü g e r einen
k ü h n e n En t sch luß ; sie füh r t e einen Gedanken
aus, den sie schon eine W e i l e i n sich getragen
hatte. N u n w a r er ausgereift und erblickte das
Licht der W e l t .

Trotz des Aufbegehrens ihrer Famil ie , der
die Sache unheimlich erschien, abgesehen von
den M ü h e n , die man davon haben w ü r d e , l ieß
sie auf einer Lichtung im W a l d neben dem
M o o r e inen Holzschuppen bauen und stellte
z w e i Badewannen h ine in ; den ganzen Leib der
K r a n k e n wol l t e sie dar in versenken, um die
hei lenden Kräf te noch s t ä r k e r w i r k e n zu lassen.

V o n wei t und breit kamen die Menschen zu
den hei lsamen B ä d e r n . F rau K r ü g e r hatte scharf
ka lku l i e r t : fünfzig Pfennig Eintr i t t m u ß t e n d:e
H i l f s b e d ü r f t i g e n zahlen, um die Unkosten zu
decken; ihre eigene A r b e i t berechnete sie nicht;
mit ihrem j ü n g s t e n Sohn schleppte sie Eimer
um Eimer der hei lsamen Moore rae heran und
klares Wasse r für das nach t räg l i ch reinigende
B a d ; auch Ä r z t e aus der Umgebung schickten
ihre Patienten.

D a faß te F rau K r ü g e r einen g r o ß e n En t sch luß :
Sie sprach beim Kreisbaumeis ter vor und be-
stellte den P lan für e in Kurhaus mit B ä d e r n ;
dann ging sie zum Landrat. Der lenkte das In-
teresse des V a t e r l ä n d i s c h e n Frauenvereins auf
das Unternehmen. Auch an Kinde rn , durch
Tuberku lose g e f ä h r d e t , sollte die W i r k u n g er-
probt werden. F r a u K r ü g e r r ä u m t e ihnen die
Hä l f t e ihres Wohnhauses ein. Die Fami l i e m u ß t e
z u s a m m e n r ü c k e n . E i n G ö n n e r l ieß eine Glas-
veranda anbauen, und e in anderer spendete
fünf t ausend M a r k , um das werdende H e i m mit
einer Pflegerin und hygienischer Ausstat tung
zu versehen.

Schon wurden die ersten Prospekte für das
neu zu erstehende Haus gedruckt. Waldf r ieden
h ieß nun das Moorbad , nicht mehr Ger lauken .

Plötzl ich stand in dieser weltabgeschiedenen
Gegend ein stattlicher Bau, mit Fumpanlagen
und h ü b s c h e n Fremdenzimmern und mit al lem,
was dazu g e h ö r t . In dem neu angelegten Gar-
ten wirtschaftete Va te r K r ü g e r , dem die Sache
selbst S p a ß machte.

M a n schrieb das Jahr 1912. Es ging den M e n -
schen der damaligen Zeit zu Herzen , d a ß eine
Frau solchen Glauben und sov ie l F ü r s o r g e aus-
strahlen konnte, ohne für sich selbst etwas zu
beanspruchen. U n d sie spendeten G e l d , damit
das Unternehmen wei te rh in wachsen konnte.

Es gab Schwier igkei ten und es gab Rück-
sch läge . Der Erste W e l t k r i e g legte zwangs-
läufig eine Pause ein. V o r ü b e r g e h e n d wurde
„ W a l d f r i e d e n " e in Soldatenerholungsheim.

Danach stellte sich e in A r z t an die Spitze des
Unternehmens, doch wol l t e und konnte er auf

die Mi ta rbe i t der Urheber in nicht verzichten.
Sie führ te — immer noch die einfache ß a u e n n ,
die Aufsicht ü b e r die Bäder , nur mit den Hi l f s -
k r ä f t en umzugehen vers tand sie nicht; sie nahm
ungeschickten M ä d c h e n die Arbe i t aus der Hand
und machte sie l ieber selbst.

Eines Abends fühl te sie sich sehr erschöoft .
Es lockte sie, zum ersten M a l e , selbst so e in
M o o r b a d zu nehmen. Sie legte sich in der
W a n n e w o h l i g zurecht und begann zu t r ä u m e n ,
sah einen g r o ß e n Omnibus kommen mit v ie len
G ä s t e n , die sagten, so gute B ä d e r g ä b e es in
ganz Deutschland nicht. A m Kurhaus war e in
Se i t en f lüge l angebaut, und durch den W a l d
führ ten schöne Promenadenwege.

Dann legte sie sich auf e in Ruhebett und
schlief e in — für immer.

Dre i N a m e n wurden da genannt: Der spä t e r
erst so geehrte Johann D a v i d L u d w i g Graf Yorck
v o n War tenburg (1759—1830) war durch seine
Tat v o m 30. Dezember 1812 i n der M ü h l e v o n
Poscheruny bei Tauroggen im V i v a t b ä n d e r j a h r
1913 in der Vors t e l l ung der O s t p r e u ß e n l ä n g s t
zu einer l e g e n d ä r e n F igur geworden, an seine
Gegnerschaft zu den Steinschen Reformen und
r e a k t i o n ä r e n Eigenarten dachte k a u m jemand,
nachdem man erkannt hatte, d a ß er durch seinen
Aufruf der o s t p r e u ß i s c h e n S t ä n d e zur Landes-
ver te id igung und zur B i ldung der Landwehr am
5. Februar 1813 den A n l a ß zu den Befreiungs-
kr iegen gegeben hatte, in denen er sich aus-
zeichnen sollte.

Fr iedr ich Ferdinand A l e x a n d e r Burggraf und
Graf zu Dohna-Schlobit ten (1771—1831), vordem
Min i s t e r und seit 1813 Generallandschafts-
direktor, hatte sich, ein Freund der Reform-
ideen, nachhaltig für die Bewaffnung der Pro-
v inz eingesetzt als Mi tver fasser der Landwehr-
ordnung für O s t p r e u ß e n . Er war Vors i tzender
der Genera lkommiss ion für die Landwehr und
ihr Organisator .

In brei ten Kre i sen 1913 unbekannt geworden
war „der K ö n i g s b e r g e r He idemann" aus Pom-
mern. Augus t W i l h e l m Heidemann (1773 bis
1813), seit 1802 Regierungsrat und Professor an
der A lbe r t i na , 1805 auch M i t g l i e d des K r i m i n a l -
senats, hatte sich als F ö r d e r e r der U n i v e r s i t ä t
Achtung und Liebe der Studenten gesichert. A l s
er aber 1810 zum O b e r b ü r g e r m e i s t e r g e w ä h l t
wurde, verzichtete er auf Professur und Richter-
amt und wuchs in den schweren Jahren
1812/13 an seiner Aufgabe als u n e r m ü d l i c h e r
Mitarbei ter Dohnas im A u s s c h u ß zur Landwehr-
ordnung und in der Genera lkommiss ion Sein
Grab auf dem alten Löbenich t schen Kirchhof am
Kön igs to r mit dem Landwehrkreuz wurde bis
in die letzten K ö n i g s b e r g e r Tage gepflegt.

Dr. Hans Lippotd

^Z&ie JZJlaatBänd et
Eine Reminiszenz an die Befreiungskriege

In einem A r t i k e l i m O s t p r e u ß e n b l a t t war am
3. Februar 1968 in anderem Zusammenhang auf
jene o s t p r e u ß i s c h e n V i v a t b ä n d e r h ingewiesen
worden, die i m Jahre 19913, an läß l i ch des 25 jäh-
r igen R e g i e r u n g s j u b i l ä u m s des letzten deut-
schen Kaisers , i n buntbedruckter Seide auf Rock-
au f sch lägen und Blusen mit B i lde rn und Ve r sen
aus der Zeit der Befreiungskriege um 1813
prangten. Ihr Erfinder bzw. Wiederentdecker
eines ähn l i chen Brauches aus der Zeit der
p r e u ß i s c h e n Erhebung war Gustav Got th i l f
W i n k e l , damals 56 Jahre alt. Dieser M a n n , zeit-
lebens e in Sammler v o n M e r k w ü r d i g k e i t e n , die
mit dem Zi rke lsch lag von alten Zei tungen und
Festabzeichen ü b e r t ü rk i s che M a u e r a n s c h l ä g e
bis h in zu einer Speisekarte des russischen
M a r i n e k l u b s zu Reva l nur ganz unvo l lkommen
umfaß t werden, stammte, geboren am 18. Augus t
1857, aus dem brandenburgischen Pr i t zwalk , war
Schüler am Greifenberger G y m n a s i u m in
Pommern, studierte u . a. i n W ü r z b u r g , war spä -
ter Regierungsrat i n Kösl in und kam nach 1910
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an das O b e r p r ä s i d i u m in K ö n i g s b e r g , ba ld als
Geheimer Regierungsrat t i tuliert . Bereits im
September 1918 schied er aus dem Staatsdienst
und starb am 6. Februar 1937 in M a r b u r g an der
Lahn.

Zufa l l und Erinnerungskraft eines Zei t-
genossen v o n damals nun zauberten jene Verse
wieder hervor , die unter der Überschr i f t „Viva t*
jene B ä n d e r zu einer heute je nach Eins te l lung
w e h m ü t i g e n oder b e l ä c h e l t e n R a r i t ä t machen
w ü r d e n , wenn noch Exemplare davon vor-
handen w ä r e n . H i e r aber erhebt sich die Frage,
v o n wem w o h l diese W o r t e damals „ g e t e x t e t "
wurden, die so lauten:

O s t p r e u ß e n schien vo r hundert Jahren
zuerst der Freihei t Morgenrot ,
als Yorck mit seinen tapfren Scharen
dem Fe ind die Eisenst irne bot.
Der Ruf Dohnas dringt ins W e i t e ,
in Scharen rück t die Landwehr an,
getreulich stehet i h m zur Seite
der K ö n i g s b e r g e r Heidemann.

und zwölf Jahre später nach dem Ausbau

So fing es an: Waldfrieden um 1924 . . 


